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Olympia- eine nationale Aufgabe
Der Relchsfportführer eröffnet die Olympia»Ausstellung

Politische
Vrrmnenvergisllmg

Berlin,  8 . Februar.
Das Deutsche Nachrichtenbüro teilt mit:

Das halbamtliche „Giornale d ' Jta-
l i a" berichtet unter der Ueberschrift „Eine
Goebbelsrede über das Aktionsprogramm
für die Rückkehr aller Deutschen ins Reich",
u. a., daß Dr. Goebbels „unlängst " in
einer Rede erklärt habe, im Propaganda¬
ministerium seien bereits alle Maßnahmen
getroffen; sobald das außenpolitische und
ldas wehrpolitische Amt vom Führer ihre
neuen Direktiven erhalten haben, würden
wir alle geschlosseneinen Kampf entfalten,
der die Welt in Verwirrung setzen könnte.
Er glaube, daß zurzeit die Memelfront und
das deutsche Oesterreich darankommen. Nichts
aber schließe aus , daß diese Aktionen auch
gleichzeitig geführt werden. Wir müßten
mit allen uns zur Verfügung stehenden
Mitteln den W-q für die Rückkehr aller
Deutschen ins Reich ebnen. In Zukunft
dürfe es in Europa nur ein einziges Deut¬
sches Reich geben. Das würde nicht nur
vom Führer vertreten, sondern auch vom
gesetzmäßigen Träger der deutschen Waffen,
der deutschen Reichswehr.

Es handelt sich bei der Wiedergabe dieser
angeblichen Rede um eine politische
Brunnenvergiftung übelster
Art.  Sie ist selbstverständlich niemals
gehalten worden, was auch dem „Giornale
V'Jtalia " bekannt sein dürfte, da es sich ja
nicht einmal der Mühe unterzieht, Datum
und Ort de, Rede anzuqeben, sondern nur
erklärt, daß sie „unlängst " gehalten worden
sei. Die Art des Vorgehens des Blattes
wird auf das sckärsste und nachdrücklichste
zurückgewiesen. Sie ist um so ver¬
antwortungsloser . als sie nur
geeignet ist , den durch Wort und
Tat erhärteten Friedenswillen
des Führers und seiner Mit¬
arbeiter in Mißkredit zu brin-

e n und die ohnehin mit schweren Sorgen
«lastete internationale Politik aufs neue

zu verwirren und in Unruhe zu versetzen.

Kabinett RanM ln Gefahr?
Paris,  8 . Februar.

Das Ergebnis einer Abstimmung über eine
Vom Ministerpräsidenten Flandin am Don¬
nerstag in der französischen Kammer ge¬
stellte Vorfrage war in den Wandelgängen
lebhaft bLsprochen worden, well der Minister¬

präsident bisher noch nie ein « so ge¬
ring « Anzahl von Stimmen auf
fichvereinigthat  und weil man in die¬
sem Ergebnis die ersten Vorboten
einer Krise des Burgfriedens-
kabinett « erblicken wollte. Das ursprüng¬
lich veröffentlichte Ergebnis von 318 gegen
262 Stimmen ist für die Regierung aber
noch günstiger,  als die Wirklichkeit aus¬
sieht. Denn nach genauer Prüfung hat sich
herausgestellt, daß nur 2SS Abgeordnete für
den Antrag Flandin und 254 dagegen ge¬
stimmt haben. 48 Radikalsozialisten
mit Daladier und George Bonnet
anderSpitze , 1V Abgeordneteder
radikalenLinkenund 17 Mitglie¬
der der unabhängigen Linken
habenneSendenSozialistenund
anderi .t ausgesprochen marxi¬
stischen oder kommunistischen
Trupp engegen Fl andinge  st i mm t.
Bezeichnend für die Stimmung in radikal¬
sozialistischen Kreisen ist auch der Umstand,
daß sich ihre Fraktion rn * der sozialistischen
Fraktion dahin geeinigt it . die Entwaff¬
nung und Aufli ' ' der genannten faschi¬
stischen Organ 'satU, n zu einem gemein¬
samen Vorstoß t.tc.en die Negierung zu
machen und ihre wertige Beratung nach der
Erledigung des Reformproaramms für das
Justrzmm.stermm zu beantragen. Man will
den Ministerpräsidenten mit aller Gewalt
vor die Entscheidung stellen, zwischen den
rechtsgerichteten Organisationen und den
Linksverbänden zu wählen.

Wie Reuter aus Fort William  mel¬
det. ist der kanadische Expreß  auf der
Brücke über die Kakabaka-Fälle mit einer
Arbeiterlore  zusammengestotzen. Dabei
wurden neun Personen getötet und
»2 verletzt.

Berlin . 8. Februar.
Das starke Interesse, das ' die vom Neichs¬

sportführer und vom Propaganda -Ausschuß
für die Olympischen Spiele  veranstal¬
tete Olympia - Ausstellung  findet,
kam bereits bei der Eröffnung in Berlin am
Freitagvormittag durch den Neichssportführer
zum Ausdruck. Ter Neichssportführer konnte
insbesondere Neichsarbeitsminifter Seldte,
General von Reichenau  als Vertreter
des Neichswehrministers, Oberbürgermeister
Dr. Sahm  und Gruppenführer Uhland
als Vertreter der SA. begrüßen. Außerdem
sah man neben weiteren Abgesandten der
Behörden die Führer der deutschen
Sportverbände.  Neichssportführer von
Tschammerund Osten  umriß in seiner
Eröffnungansprache Sinn und Zweck dieser
Ausstellung, dankte dem Neichspropaganda-
minister Dr . Goebbels  für die Unter-
stützung durch sein Ministerium und ferner
allen, die zu dem Gelingen der Ausstellung
beigetragen haben.

In seiner Rode wies der Neichssportführer
darauf hin. daß Olympia eine nationale
Ausgabe  sei . Das Werk der Bauten auf
dem Neichssportfeld  in Garmisch-
Partenkirchen sei eine der g e schi cht l i che n
Großtaten AdolsHitlers.  Olympia-
Vorbereitung sei eine Schulung sür die
gesamteNation.  Die größten und wich¬
tigsten Teile der Ausstellung würden im
Jahre IS35 und im Frühjahr 1936 als
Wa n d e r a u s ste ll u n g durch alle deut¬
schen Gaue gehen. Der Neichssportführer
schloß mit der Aufforderung an alle zu wei¬
terer Mitarbeit . An die Aussprache schloß
sich die Vorführung eines olympischen
Werbe - und Kulturfilmes.

Basel, 8. Februar.
Die Schneeverhältnisse in der Schweiz

haben sich seit dem Kälteeinbruch am Mitt¬
woch wesentlich gebessert. Das Parsenngeb.e:
konnte teilweise wieder geöffnet werden. Die
Davos-Parsennbahn ist auch aus der oberen
Strecke wieder in Betrieb  genommen
worden. Nachdem das Prätigau durch die
Schneemassen einige Tage gänzlich ab¬
gesperrt  war , kommen nun nach Wieder¬
aufnahme der Verbindung weitere Nach¬
richten über ernste Lawinenschäden. Zwischen
Davos-Dorf und Davos-Platz ging die
Schiatovel »Lawine  nieder , die sich
am kleinen Schiahorn loslöste. Im Lawi¬
nenwinter 1919/20 fielen dieser Lawine
mehrere Menschen  zum Opfer. Seit-
dem sind unter gewaltigem Kostenauswand
umfangreiche Verbauungen  vorgenom¬
men worden. Trotzdem konnte sich die La¬
wine loslösen und zu Tal stürzen. Dabei
zerstörte sie den Jungwald,  der
in der Zwischenzeit angepflanzt worden war,
Ausläufer der Lawine sielen gegen das Sa¬
natorium „Etania"  und richteten dort
in den Wirtschaftsräumen Schaden an.
Menschen wurden nicht verletzt.
Glück und Unglück im Glarner Land

Im Glarner Land  haben Lawinen
die Sernftalstraße und damit auch die
Bahnlinie  auf eine Breite bis zu 700
Meter mit harten , zusammengepreßten
Schneemassen zugedeckt.  Es lyird etwa
14 Tage  dauern , bis die Straße und daS
Bahngleis wieder befahrbar sind. Die
Kühlbodenlawine  zerstörte viele
Ställe , ein Wohnhaus und 30 Heu-
sta d l.

Ein in dürftigen Verhältnissen
lebender Bauer hat seine ganze Vieh¬
herde  verloren . Einem anderen Bauern
konnte der Viehbestand am nächsten Morgen
unversehrt  aus dem zusammengedrück-
ten und weggeschobenenStall herausge¬
schaufelt werden. Einem anderen Ehepaar
wurde das Wohnhaus zerstört;  die
Leute konnten nur mit Mühe gerettet wer¬
den. Sie haben Rippenbrüche und andere
Verletzungen davongetragen.

Auf der Ausstellung werden zum ersten
Male die umfassenden Vorberei¬
tungen und die umfängliche Orga¬
nisation  der Spiele aufgezeigt. Besonders
sind es die großen Stadion - Bauten,
das Reichssportfeld und die Win-
terlportan lagen  und anderes die
Deutschland aut der kommenden Olympiade
1936 als eine vorbildliche Sportnation er¬
scheinen lassen werden. Daß diese Anlagen
in io tatkr Sitiger  Weise durchgesührt
werden können, ist der entscheidenden Anteil¬
nahme des Führers  an diesen Vorberei-
tungen zu danken.

Daneben werden dem Besucher an Hand
von übersichtlichen Taseln die organisatori¬
schen Maßnahmen sür die sportliche
Schulunq  der deutschen Olympia-Vertre-
ter sowie für die planmäßige Durchführung
der kommenden Spiele gezeigt. Unter ande¬
rem fesselt auch die besonders schwierige Or¬
ganisation des großen Olympia - Fak-
kel - Stasfellaukes.  der durch sieben
verschiedene Staaten über rund 3 000 Kilo¬
meter führen wird. In diesem Fackel-Stas-
sellauf lebt die antike Vorstellung vom
Olympischen Feuer  wieder aus. wenn
der Fackelläufer am Eröffnungstage der
Olympiade im Stadion eintressen wird, um
sympolftch die olympische Idee aufs neue
zu entzünden.

Daß mn dem olympischen Gedanken nichi
nur rein wörtliche Belange verknüpft sind
zeigt die kleine K u n st- A u s ste l l u n g .
die der großen Olympischen Schau angeglie-
den ist. An Land künstlerischer Svortdar-
.cuiuigcn und vorbildlicher Sportpreis wird

gezeigt, wie der Sport im letzten Grunde ein
wesentlicher Bestandteil der
Kultur einer Nation  lein kann.

Plötzlicher Wetterumschlag ln Italien
Ueber Italien  ist erneut der Win¬

ter  hereingebrochen. Nachdem erst vor we¬
nigen Wochen eine Kältewelle  unge¬
wöhnlich tiefe Temperaturen gebracht hatte,
war das Thermometer in den letzten Tagen
plötzlich so stark gestiegen, daß man sich um
einige Monate m der Jahreszeit voraus
fühlen konnte. Doch nicht lange dauerte diese
fast sommerliche  Herrlichkeit. Nachdem
m Mailand gestern em richtiger Früh-
jahrSregen  niedergegangen war . tobte
in den Nachtstunden ein gewaltiger
Sturm.  Freitag früh war alles in tref-
sten Schnee  gehüllt . Vor allem in den
Gartenanlagen glaubt man sich in die Berge
versetzt. Die Zweige der Sträucher und
Bäume neigen unter der Schneelast tief zu
Boden.

Eigenartige Latvi«e« -Warnuvg t« « rosaEigenartige Latvi«e« -Warnuvg in « rosa

Europäische Mstlmsszahle«
kk. Berlin, 8. Februar.

In Berliner politischen Kreisen taucht
eine hochinteressanteUcbersicht über den
Stand der fremden '' ere am 31. Januar
1935 aus. die k»n> bel. seren Vorzug besitzt,
absolut authcnliiches Material zu enthalten
und außerdem gerade zurechtzukommen zu
den bevorstehenden Besprechungen über die
Möglichkeit etwaiger Rüstungsbeschränkuii-
en. Tie aussührliche Liste die sich aut alle
llasseiigaltungen erstreckt, komini außerdem

wie gerusen zum bevorstehenden dritten
Jahrestage der feierlichen Erösiiiiing der
Abrüstungskonferenz, die bekanntlich in¬
zwischen eines unrühmlichen Todes gestor¬
ben ist.

Ein bemerkenswertes Blitzlicht aus den
Stand der allgemeinen ..Abrüstung' der
Welt hatte la schon die aufsehenerregende
Rede des sowielrussischen Bizekricgskom-
miisars während des Sowjetkongresses ge-
worfen, der unter dem Jubel seiner Genossen
der verblüfften Welt die geradezu erstaun¬
lichen Zahlen der russischen Heeresverstä»
kuiig mitteilte. Was er neben seinen drei-
stelligen Prozentzahlen zu berichten vergaß,
das war , einmal die Tatsache, daß in den
letzten zwei Jahren durch die Schaffung des
Obersten Kriegsrates die Schlagsertigkeit der
Noten Armee an sich schon ganz erheblich
gestiegen ist. und daß die bekanntgegebenen
Zahlen außerdem nur einen kleinen Teil des
tatsächlichen Rüstungsstandes umfaßten.

Tie soeben herauskommende Liste der
europäischen Heere klärt darüber aus. daß
die Sowjetarmee  nicht nur von
562 000 Mann aus 940 000 gestiegen ist.
sondern einschließlich der Armee des Gene¬
rals Blücher z»m mindesten 1300 000
Mann aktiver Truppen umfaßt: das sind
fast eine Million Mann mehr, als nach dem
Abrüstung!Plan Macdonalds vom 16. März
>933 Sowjetrnßland insgesamt zugebilligt
werden sollte. Tie Kriegsstärke Ruß¬
lands  würde sich auf 8.5 Millionen auS«
aeblldeter Soldaten stellen: die Fliegerwaffe
zählt mindestens 3500 Flugzeuge erster und
800 Flugzeuge zweiter Linie, während Mac-
donald dafür nur 500 Maschinen insgesamt
angerechnet hatte. Dazu kommen 3000
Tanks.

Natürlich erfolgte tue feierliche Bekannt-
gäbe der Rüstungszahlen auf dem Sowjet,
kongreß mit einer klar umrisfenen Absicht;
der nämlich, die Partnerschaft Rußlands
als höchst beachtlich erscheinen zu lasten.
Es ist kein Wunder, wenn man feststellt, daß
der Kongreß im Anschluß an die Rede
Tuchatschewfkis die Ausführungen über die
Rote Armee, den starken „Hort des Frie¬
dens' mit dem Jubelrus ..Es lebe die Welt-
revolution" begrüßte.

Eine Berechnung der Truppenstärke
Frankreichs,  das im Falle des ge¬
planten Militärbündnisses mit Moskau an
der Seite seines ungleichen Verbündeten zu
finden sein würde, ergibt eine Friedens¬
armee von 624 000 Mann und eine voraus¬
sichtliche Kriegsstärke vc - 4,5 Millionen
weiße und mindestens eine Million farbiger
Truppen, die über rund 5400 Kriegsflug¬
zeuge und 4300 Tanks verfügen könnten,
ganz ungeachtet den ungeheuren Troß an
schwerer Artillerie, der für Rußland gar-
nicht erst genannt werden soll. Die
Tschechoslowakei  verfügt als Ver¬
bündete Frankreichs immerhin noch über
179 000 Mann im Frieden und 1400 000
Mann ausgebildete Kriegstruppen sowie
1000 Flugzeuge und 100 Kampfwagen.
Italien  hat ein stehendes Herr von
117 000 Mann , eine Kriegsmacht von rund

Millionen ausgebildeter Mannschaften.
1059 Flugzeuge und 200 Tanks.

Das sind die Zahlen, die sich ermitteln
ließen, ohne dabei die geheimen Rüstungen
in Rechnung zu stellen. Für Deutschland
iah der Macdonald-Plan 200 000 Mann,
-ür Frankreich 200 000 inländische »nd
100 000 Territorialtruppe » vor. So hat sich
inzwischen das Bild gewandelt: vor allein
oenn man bedenkt, daß Deutschland nach
me vor keine Flugzeuge und keine Tanks
besitzen dars.

In Berliner politischen Kreisen stellt man
lest, daß angesichts dieser Entwicklung, die
ich tn den letzten beiden Jahren vollzogen
zat. drei Tatsachen verzeichnet werden
müssen: 1. Die praktische Aufrüstung hat
üch tn einem vielfach schnelleren Tempo
opllL0ZkN- M die Fabrikation von noch 'o

SchneeveewMungen in der Schweiz



Das wirtschaftliche Gleichgewicht
De. Schacht über den .neue« Plan - — Einheitliche Maßnahme«

schönen AbrüstungSplänenI 27 Die r̂ussischen
Fahlen bedeuten wertvolle Winke für Paris
und London, die Mentalität anderer Staa¬
ten begreifen zu lernen, die sich mit der
russischen Rekordaufrüstung zu befassen
naben. 3. Man sollte sich einmal durch den
stopf gehen lasten, wie man sich den Inhalt
vraktischer deutscher Gleichberechtigung an-
jefichts dieser Kampfstärken vorzustellen hat.

„Tims WM:
Seutschlanb in der Lust voran!

London, 8. Februar.
Den Leistungen Deutschlands auf dem

Gebiet des transatlantischen Lust-
Verkehrs  widmet der Berliner Korre¬
spondent der „TimeS"  einen langen Auf-
sah, in dem es heißt:

„Auf dem Gebiet der Luftfahrt steht
Deutschland, obwohl es in weniger günstiger
Lage als andere Länder ist, an der
Spitze.  Vorbedacht systematischeOrgani¬
sation und Beharrlichkeit bei der Ueberwin-
dung von Schwierigkeiten haben IVO
oeul >ll) e Hluge  uver oen Ailantischen
Ozean ermöglicht. Die Leistungen deS „Graf
Zeppelin ", besten schlanker Körper auch
auf den erdgebundenen Laien eine magne¬
tische Anziehungskraft  ausübt,
machen es schwer, an ein Verschwinden der
Luftschiffe zu glauben. Sie widerlegen das
Hauptargument gegen Luftschiffe, indem sie
beweisen, daß das Luftschiff ein ebenso
sicheres Transportmittel  ist wie
irgend ein anderes. Sie tun ferner kund,
daß der Beschluß, den Bau von Luftschiffen
aufzugeben,  den Großbritannien nach
der Zerstörung des „N 1" faßte, falsch
war . sofern er von der Ueberzeugung aus¬
ging, daß das Luftschiff kein genügendes
Maß an Sicherheit bieten könne. Anderer¬
seits zeigte der Po st slugzeugverkehr
zwischen Deutschland und Südamerika, wie
hart das Flugzeug bereits dem Luftschiff
sogar auf langen Verkehrslinien auf den
Fersen ist. Jahre geduldiger Versuche und
Vorbereitungen gingen der Eröffnung des
Dienstes im Februar 1934 voraus . Jetzt ist
ein wöchentlicher  Verkehr zwischen
Deutschland und Brasilien im Gange, bei
dem 30 000 Postsendungen in durchschnittlich
4 Tagen mit der Regelmäßigkeit
eines Uhrwerks  befördert werden.
Durch das Luftschiff hat Deutschland sich
einen weiteren Vorsprung  im
Luftverkehr über den Südatlantik gesichert,
wie es auch in der Organisation europäi¬
scher Luftverkehrslinien an der Spitze
steht.  Die Leistungen des deutschen Post¬
dienstes nach Südamerika zeigen, was be¬
reits mit Flugzeugen geleistet werden kann."

Rriitralltät Monds
zur Luft
DenHaag,8.  Februar.

Bei den Haushaltsberatungen der Ersten
Kammer «ahmen der Außenminister und
der Minister für Landesverteidigung zu der
Frage der Aufrechterhaltung der holländi¬
schen Neutralität zur Luft Stellung.

Außenminister de Graeff  erklärte , daß
die Urberfliegung holländischen Gebietes
durch Militärflugzeuge oder Militärluft-
schiffe einer kriegführenden Macht als «ine
Verletzung der niederländischen Neutralität
zu betrachten sei.

Verteidigungsminister Dr. DeckerS  nahm
zu den wiederholt ausgesprochenenZweifeln,
ob die holländische Wehrmacht in der Lage
sei, die Urberfliegung der holländischen Gren¬
zen durch Militärflugzeuge einer kriegführen¬
den Macht zu verhindern, Stellung , und be¬
tonte, daß eine vorsätzliche Ver¬
letzung der Neutralität von klei¬
nen Staaten nicht unter allen
Umständen abgewehrt w er den
könne.  Hieraus dürfe aber nicht der
Schluß gezogen werden, daß die Neutralität
zur Luft nicht aufrecht erhalten werden
könne. Jedoch werde eine Respektierung de«
holländischen Unabhängigkeit sowohl zu
Lande und zu Master wie in der Luft nur
dann erreicht werden können, wenn Holland
deutlich erklär«, daß jsede Neutrali»
tätSverletzung unter allen Um¬
ständen als EasuS Belli ange¬
sehen werde,  und wenn Holland über
eine starke Wehrmacht verfüge.

zapanlschchinesischr
Vereinbarung

Peiping,  8 . Februar.
...he« dem Chef der japanischen Militär-

Mission und dem Oberkommandierenden der
chinesischen Truppen inTschachar  fand in
Kalgan  eine Aussprache über die politische
Lage in der Provinz Tfchachar statt. Rach
Mitteilungen des japanischen Militäratta¬
ches in Peiping, Oberst Takahaschi , ist
es gelungen , eine Vereinbarung
zu treffen,  die als Zusatzabkommen zu
den Ergebnissen der japanisch - chinesischen
Konferenz vom 2. Februar in Tatan gilt.
Rach diesen Vereinbarungen wird der Vor¬
marsch der japanischen Truppen
undderRückzug der chinesischen
Truppen bis auf weitere « ein¬
gestellt.  Um Zwischenfälle und Zusam¬
menstöße zu vermeiden, wird «ine besondere
Kommission, bestehend aus japanischen und
chinesischen Vertretern, eingesetzt.

Breslau , 8. Februar.
Auf Einladung der Industrie - und Han-

delskammer Breslau sprach am Donnerstag
nachmittag im Breslauer Konzerthaus vor
etwa 1700 Vertretern der schlesischen Wirt-
schaft der mit der Führung des Reichswirt-
schastsministeriums beauftragte Reichsbank.
Präsident Dr. Schacht über „Wirt¬
schaftspolitische Fragen  der
Gegenwart ". Dr . Schacht schickte seinen
Ausführungen, die wiederho.c durch starken
Beifall unterbrochen wurden, voraus , daß
ein absolutes Sichverstehen zwischen denen,
die leiten, und denen, die ausführen , not¬
wendig sei. ein absolutes Hand - in-
Hand - Arbeiten,  um an den gewaltigen
Aufgaben mitzuwirken, die sich das Dritte
Reich gestellt habe.

Dr. Schacht behandelte die Fragen der
deutschen Auslandsverschuldung, der Roh-
stoffbeschaffung sowie der Finanzierung der
Arbeitsbeschaffung, wobei er insbesondere die
Zusammenhänge zwischen  Ar-
beitSbeschaffung und Rohstoff-
beschaffung  eingehend darlegte. Er be¬
tonte. daß eS sehr wertvoll für die Mitglie¬
der der NeichSregierung sei. dann und wann
zur Wirtschaft zu kommen und ihr zu sagen,
daß es nicht allein an der Negierung liege,
wenn die Dinge nicht alle wunschgemäß vor-
märtskommen. daß es nicht schlechter Wille.
Bürokratie usw. sei. sondern daß die zu be¬
wältigenden Ausgaben überaus schwierig
sind, so daß wir Verständnis und Duldung
und nicht zuletzt die zweckvolle Mitarbeit der
Wirtschaft benötigen. DaS folgerichtige Er¬
gebnis der im Außenhandel überhandneh-
menden Schwierigkeiten war der neue
Plan,  der ein unerläßliches Instrument
zur Gesundung der deutschen Wirtschaft ist.
Auf eine einfache Formel gebracht, ist der
Sinn dieses Planes folgender:

Nicht mehr kaufen, als man bezahlen
kann, und so viel verkaufen, wie nur irgend
möglich. Um das Ziel zu erreichen, daß tat¬
sächlich nur das hereinkommt»was bezahlt
werden kann» sind die bekannten lieber»
wachungsstelleneingerichtet worden, die dis
Einfuhr ausnahmslos kontrollieren. Das
Ganze basiert auf einem System des „Vor¬
dringlichen, d. h. weniger wichtige Einfuhr
wird gegen die lebensnotwendige abge¬
bogen."
Eine Entwertung der Währung

so, wie es andere Länder getan haben,
kommt für unS nicht in Frage.  Wir
haben den Beweis erbracht, daß man eine
Währung auch ohne Gold aufrechterhalten
kann. Diesem Ziel dient auch der neue Plan.
Er muß daS eine zeigen: Bedeutet der
deutsche Markt noch etwas für daS Ausland

oder bedeutet er nichts mehr? Sind diese
65 Millionen Konsumenten im Herzen Euro-
Pas etwas, wofür sich die Welt interessiert?
Die Kompensationsgeschäfte, die so oft miß¬
verstanden worden sind, haben den richtigen
Kern, daß nämlich das Ausland , das an
Deutschland verkaufen möchte, sich nun auch
Mühe geben muß, für den Absatz der deut-
scheu Waren auf dem Weltmarkt zu sorgen.
Es gibt eine ganze Reihe von Waren , die
auch ohne Kompensationsgeschäfte abgesetzt
werden.

Dr. Schacht hob dann die Richtigkeit dr?
nationalsozialistischen Grundsatzes hervor,
daß die Leistung des einzelnen Menschen wie¬
der in den Vordergrund gerückt werden
müsse.

Wenn der einzelne nicht in diesem
Sinne arbeitet, kann die Regierung sich
bemühen, so viel sie will, sie wird ihr Ziel
nicht erreichen. Was nutzen Verordnun¬
gen, Vorschriften und Gesetze, wenn nicht
jeder einzelne von dem Pflichtgefühl er¬
füllt ist, daß er in der Gemeinschaft steht
und mit ihr zu leben und zu wirken hat,
und daß er selbst nicht leben und wirken
kann, wenn das Ganze nicht besteht.
Im letzten Teil seiner Ausführungen gab

der NeichSbankpräsident einen Ueberblick. in
wie planvoller Weise der Nationalsozialis¬
mus auf dem Gebiet der Finanz, und Kapi¬
talpolitik vorgegangen sist. (Aufsicht über
den Kapitalmarkt , Anleihestockgesetz, Kredit-
gewerbegefetz. Zinssenkungsgefetz.) Es ist
alles getan worden, um das Vertrauen der
Volksgenosten zum Staat zu festigen. Den
nicht ausführbaren Plänen hat der Führer
eine Politik der Ordnung und
des Vertrauens  entgegengesetzt mit der
Neberzeugung. daß man aus keiner Volks¬
wirtschaft mehr herausholen kann, als in ihr
ist. Es kommt nicht so sehr darauf an,
unter welchen Bedingungen man hierbei
vorgeht, sondern vielmehr darauf , daß die
Gesamtheit weiß, die Ersparniste des Volkes
werden so angelegt, daß dem einzelnen kein
Unrecht geschieht und die Gesamtheit doch
eine Förderung erfährt . Wir müssen erken-
nen, daß wir in einer Notzeit leben und daß
wir für ein Jahrzehnt aus Annehmlichkeiten
des Lebens, wie wir sie vor dem Kriege hat¬
ten, zu verzichten haben. Wir müssen uns
bescheiden einrichten, wenn wir durch diese
Sclbstbescheidung und dieses Zusammen¬
stehen die Zukunft unserer Kinder sicherstel¬
len wollen.

Wir befinden unS auf der richtigen Bahn,
und wir werden unter der nationalsozialisti¬
schen Führung unsere Lage meistern, auch
wenn sie noch so schwierig ist.

Ser Führungsanspruch der NS-Vresse
kir. Berlin. 8. Februar.

Im Zentralorgan , der NSDAP , veröffent¬
licht der Präsident der Reichsprestekammer.
Max Amann.  einen längeren Aufsatz über
„Die Presse im zweiten Jahr des national¬
sozialistischen Staates ", in dem er über den
Führungsanspruch der NS .-Preste u. a. sagt:

„Ich habe in der Kundgebung vom 13.
Dezember 1933 mit aller Deutlichkeit den
Anspruch der parteiamtlichen Presse, in erster
Linie zu stehen und zu kämpfen, kür alle
Zeiten besaht.  Dieser Anspruch ergibt
sich aus der Kampfverbundenheit der Jahre
vor dem 30. Januar 1933. vre in teder Be¬
ziehung eine unlösbare Schicksalsgemeinsck>ast
zwischen Partei und parteiamtlicher Presse,
ein auf Freiwilligkeit beruhendes, in tausend
Gefahren erprobtes gegenseitiges Treuever-
hältnis geschaffen hat. Presse, die in gleicher
Front mit der parteiamtlichen Presse stehen
will, setzt die gleiche unlösbare Schicksals-
gemeinschaft voraus , wie sie zwischen Partei
und parteiamtlicher Presse bereits besteht. '
Eine Schickfalsgemeinschaft. die nicht zeit-
und umständebedingt ist. sondern die auf
Tod und Leben für gute und schlechte Zei¬
ten unlösbar geschlossen ist.

Wenn in dieser Tatsache von einzelnen
eine Diffamierung der Presse, die nicht in
diese, SchicksalSgemeinschast verbunden ist.
erblickt wird, so geht ein solches Empsin-
den an der wirklichen Sachlage irrtümlich
vorbei und verkennt zudem die in Art und
Ausmaß geradezu ungeheuerlichen Leiden,
die die NS .-Preste vor dem 80. Januar
1933 zu bestehen gehabt hat. und denen
gegenüber alle die Schwierigkeiten, die
nach der nationalsozialistischenRevolution
für einen Teil der Presse ausgetreten sind,
außerordentlich leicht wiegen.
Meistens wird der Einwand, es läge eine

Diffamierung vor. gerade von den Verlegern
gebracht, die vor dem 30. Januar 1933 am
allerwenigsten das Gefühl irgendeiner Ka-
meradfchast und Verbundenheit mit der Par¬
teiamtlichen Presse gezeigt haben, und die
gerade durch die Gestaltung ihrer Preste
überhaupt erst die Notwendigkeit der unter
ungeheueren Opfern erfolgten Gründung
einer eigenen Parteipreste verursacht haben.
Die Parteipreste wäre ja schließlich nicht ent-
standen, wenn Sie damalige deutsche Preste
oder auch nur ein irgendwie beachtlicher

Teil davon die Sache der Partei rückhaltlos
zu ihrer eigenen gemacht hätte. Hieraus folgt
aber die weltanschauliche Notwendigkeit des
Fortbestehens und des Ausbaues der Partei¬
reste nach dem 30. Januar 1933. Betrach,
ungen über das Verhältnis von Partei , bzw.
>eren Neben- und Unterorganisationen zur
parteiamtlichen, sowie nichtparteiamtlichen
Preste. die von solchen Empfindungen aus¬
gehen. werden zum Schaden der sie anstellen¬
den Volksgenossen niemals zu einem sachlich
befriedigenden Ergebnis führen.

Der Anspruch der Partei und bestimmter
Neben- und Unterorganikationen, in denen
aktivistische Teile der Bewegung zusam-
mengefatzt sind, an ihre Angehörigen, in
erster Linie die ihr schicksalverbundene
Preste zu lesen, ist unabdingbar und wird
vom nationalsozialistischenStäät und von
den ständischen Organisationen uneinge¬
schränkt beiaht. DaS gleiche gilt für die Be¬
amtenschaft des nationalsozialistischen
Staates «nd der Gemeinden, die täglich
die Vollstrecker des nationalsozialistischen
Staatswillens sind.*

EntjMW Bluttat ln Lubben
Lübben (Spreewald . S. Februar.

Eine surchtbareFamilientragö-
d i e spielte sich in der Nacht zum Freitag in
der Wohnung des Polizeihauptwachtmeisters
i. R.. Josef Nonnast.  in der Kirchstrabe
ab. Dex etwa 30jährige Sohn . griff Vater
und Schwester mit derAxtan und ver¬
letzte sie io ichwer.  daß eine iofortige
Ueberführung in das Krankenhaus Lübben
notwendig war . Die Verletzungendes Poli¬
zeihauptwachtmeisters sind so schwer,  daß
er kaum mit dem Leben davonkommen
dürfte. Darauf schloß sich der Söhn Ger¬
hard in sein Zimmer ein. begoß die Möbel
mit Spiritus und setzte alles in
Flammen.  Die sofort alarmierte Feuer¬
wehr konnte den Brand nach angestrengter
Tätigkeit lokalisieren. Bei den Aufräu¬
mungsarbeiten wurde die völlig ver¬
brannte Leiche  des jungen Mannes ge¬
borgen. Gerhard Nonnast stand kurz vor
seinem Doktorexamen.

«Nirttemdsrs
Memmingen. 8. Februar . In ihrer Woh¬

nung an der Niedbachstraße wurden am Don,
nerstag früh der 70jährige, im Ruhestand
lebende Werkmeister Johannes Seeger und
seine 42 Jahre alte Tochter Lina Seeger toi
ausgesnnden. Die Feststellungen der Polizei
ergaben, daß der Tod durch auSst kö¬
rn endeS Gas  eingetreten ist. Ein Rohr
der Gaszufuhr war durch eine Erdsenkung
geborsten, so daß große Gasmengen aus-
strömten und den Tod der beiden herbcistthr-
ten.

Balingen, 8. Februar. Nach einer Prüfung
der städtischen Finanzverwaltung hat sich her¬
ausgestellt, daß die Stadt Balingen  im
Gründe keine Schulden  hat . Dadurch ist
sowohl für dieses Jahr als auch für die kom¬
mende Zeit eine Erhöhung der Umlage aus¬
geschlossen. — Die Entwürfe für das geplante
„Lochenhei  m" sind jetzt der Oeffeirtlichkeit
zur Ansicht vorgelegt worden. Für das Projekt
sind bereits 75 000 RM. sichergestellt. Der Ge-
samtaufwand ist auf 130 000 RM. veranschlagt.
Der noch fehlende Rest soll durch eine intensive
Werbung aufgebracht werden.

Ulm, si. Februar . (Belohnte Opfer«
freude .) Dem 67 Jahre alten Rentner Karl
Hinter meyer,  Vater von 6 Kindern, war
am Abend in einer Gastwirtschaft das Glück
hold. Seine letzten 50 Pfennig opferte er dem
Wniterhilfswerk. Nicht weniger als 600 Reichs¬
mark aus der Glückslotterie fielen ihm in den
Schoß.

Scharfer Arosteinbruch
Vom Schwarzwald, 8. Februar. Der in der

Nacht von Mittwoch auf Donnerstag plötzlich
einsetzende scharfe Frost hat auf dem GebirgS-
kamm von der Hornisgrinde bis zum Belchen
eine Kälte von minus 10 Grad hervorgerufen.
Die Hochwassergefahr ist dadurch zunächst voll¬
ständig beseitigt, da jeglicher Zufluß von
Ichmelzwasser aus den Bergen aufgehört hat.
Im Hschschwarzwald bestehen bei einer 170
Zentimeter hohen Schneclage die besten Win-
tersport-Bedingungen.

FkkuöMabt erwartet MMtMkmSMer-Mgenö
Verlängerter Meldetermin bis 8. Februar
Die anfangs gemeldete Zahl der Teil¬

nehmer am ersten Gebietsschitrefsen der
Hitler-Jugend von 1000 Jungen und Mä¬
del ist heute bereits erreicht. Besonders
stark ist bei den Meldungen daS Jungvolk
vertreten. Die Nennungslisten sind stetS
übervoll und es kommt kaum einmal vor,
daß eine Formation weniger als zehn Teil¬
nehmer meldet. — Besonders ausfallend ist
die allgemein̂ große Teilnahme beim Sprung¬
lauf. denn jeder Pimpf will am Sonntag
den Sprung von der Jugendschanz wagen.
Freudenstadt selbst rüstet in diesen Tagen
zum Empfang der württembergischenSchi-
lügend. Die ganze HI . der Stadt sammelt
zurzeit Quartiere für die auswärtigen Läu¬
fer und ist ganz mit den Vorbereitungen
zum Schitreffen beschäftigt.

Hierzu meldet uns noch die Abteilung k.
des Gebiets:

„Wegen der schlechten Witterung ln den
vergangenen Tagen hat manche Formation
ihre Nennungen zurückbehalten, weil He
glaubte, daß das Schitrefsen nicht stattsinden
kann. Das jetzt andauernde günstige Wetter
hat die Veranstaltung des ersten Gebiets»
schitresfens am 9. und 10. Februar sicher-
gestellt. ES können nun die versäumten
Meldungen ausnahmsweise noch bi« ein¬
schließlich Freitag nachgeholt werden.

MmlteMmgMmg wird vrrschSnerl
Blaubeuren, 8. Febr. Pros. Schwenke!

vom Landesamt für Denkmalspflege schlägt
vor, die südliche Seite des Unterwassers am
Blautopf durch eine Natursteinmauer abzu¬
schließen. Weiterhin sei unbedingt die Beseiti-
gung des dort stehenden Starkstrommastes not¬
wendig. Wie man hört, will die Leitung der
OberländischenElektrizitätswerke den Wün¬
schen der Stadtverwaltung entgegenkommen.

kvrslerdau » de! «or ckem
LkUrnkeii
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Aarlsrudsr d^ roriik.
Die Stadt im Matsch- Enttäuscht Skisahrer

Die zwei Tage Schneesturm sind für uns
glücklich vorbei, denn was haben wir Städter
eigentlich von dem vielen Schnee? Nasse Fuge
und den Schnupfen, und hintennach die
Grippe, die seit einigen Tagen hier nament¬
lich unter den Kindern stark herumgeht. Aber
den Samstag und Sonntag über hat uns der
Schnee ins Albtal gebracht; Herrenalb und
Dobel waren herrlich in ihrer winterlichen
Pracht, während zu gleicher Zeit bei uns im
Tal sch"n alles im schmutzigen Matsch unter¬
ging. Es ist also verständlich, wenn die Zahl
unserer Zeitgenossen, die keine Skisahrer sind,
von diesem Schneefall recht wenig begeistert
waren. Gefreut haben sich nur eine stattliche
Anzahl Arbeitslose, die von der Stadt rasch
!als Schneeschipper und Sandstreuer eingestellt
werden mußten. Seither haben wir Regen,
aber für die Skifahrer blieb die Hoffnung,
daß es doch droben im Gebirge dafür schneit
und als gar die Albtalbahn nach Meldung
des Verkehrsversins den Skizug einlegte, da
gab es für den Unentwegten kein Besinnen
mehr. Umso größer war aber auch ihr hei¬
liger Zorn , als sie im obern Albtal , trotz be¬
sagter Schneemeldung, keinen Schnee mehr
vorfanden. Die Tatkräftigen der Enttäuschten
haben schon auf der Heimfahrt Protestunter-
schriften gegen die Falschmeldung gesammelt;
einige haben sich auch gegen das Albtal ver¬
schworen und wollen lieber in Zukunft gleich
auf die Hornisgrinde fahren. — Als Karls¬
ruher Chronist habe ich also dem Albtal eine
Bitte vorzulegen: „Ehrlich mit der Wetter¬
meldung zu sein" ; ein ausgefallener Skisonn¬
tag muß sich eben wieder durch Wandersonn¬
tage ausgleichen. Ein enttäuschter Svortler
ist lange nachtragend. Da der Chronist aber
als Nicht-Brettlesfahrer in diesem Streit un¬
parteiisch ist, muß sein Rat doppelt gelten.

Hochwasser der Alb und am Rhein
Seit gestern ist der Rhein stark gestiegen.

In der Marauer und Daxlandcr Gegend
droht der Rhein über die Ufer zu treten.
Stellenweise hat er die niederen Dämme be¬
reits überschritten. Hinter Rappenwörth sind
die Wassermassenschon durchgebrochen und
die Fluten strömen in die Rheinniederungen
herein, wo sie die ganzen Waldungen über¬
schwemmt haben. Auch die Alb hat so starke
Wassermassen gebracht, daß die weiten Wiesen¬
flächen bei Rüppurr bis herüber zum Stadt¬
teil Weiherield völlig überschwemmt sind. Be¬
drohlich ist das Hochwasser hier für die dort
zahlreichen, erst in den le'-ten Jahren ange¬
legten Schrebergärten. Glücklicherweise hält
ein erhöhter Damm die Strömung ab, so daß
nur das steigende Grnndwasser in einem
Teil der Gärten steht. Dadurch ist das Gar¬
tengelände vor der gefürchteten Erdschwem-
mung vorerst bewahrt geblieben.

S3 000  Karlsruher Frauen im Erwerbsleben
Nach einer Erklärung des Staatssekretärs

des Neichsfinanzministeriums würde die ar¬
beitspolitische Umschichtungder erlverbstäti¬
gen Frau genügen, um im Laufe der Jahre
die Arbeitslosigkeit zu beseitigen. Darum
hat auch der Generalangriff auf die Arbeits¬
losigkeit zwei in dieser Richtung sich auswir¬
kende Maßnahmen getroffen: Ueberführung
weiblicher Arbeitskräfte in die Hauswirtschaft
und die Förderung der Eheschließung. Für
den städtischen Arbeitsmarkt ist darum die
Frage interessant, wieviel Frauen in der
Stadt Karlsruhe noch im Wirtschaftsleben

stehen. Die Ergebnisse der letzten Volkszäh¬
lung geben auch hierauf genaue Antwort:
Die Berufszählung vom 16. Juni 1933 ergab
in Karlsruhe 23 325 weibliche Erwerbsper¬
sonen und 47 722 männliche Erwerbsperso¬
nen. Es ergibt sich daraus , daß hier genau
ein Drittel aller Erwerbstätigen Frauen sind;
dieser hohe Satz dürfte Wohl auf die grcße
Zahl von weiblichen Angestellten in Geschäf¬
ten und Beamtinnen in städtischen und staat¬
lichen Büros zurückzuführensein, wie sie eine
Landeshauptstadt in erhöhtem Maße aufweist.

Winterhilfstag der Studenten
Am letzten Sonntag hatte sich die gesamte

Karlsruher Studentenschaft erfolgreich in den
Dienst des WHW gestellt. Um 8 Uhr vor¬
mittags war auf dem Horst Wessel-Platz
großer Appell und dann marschierten die ein¬
zelnen Sammeltrupps in die zugewiesenen
Sammelbezirke. Die Kororationsstudenten
waren in Coleur, die Froistudenten in dunk¬
lem Anzug angetreten. Und dann begann die
große Sammlung auf allen Straßen , in Häu¬
sern und Gaststätten. Nach einem großen
Propagandamarsch am Nachmittag nahm die
Sammlung ihren Fortgang . Verkauft wurden
die Nußsteinknöpfe aus der Knopnndnstrie in
Schmölln. Da es sich jeder Student zur
Ehrenpflicht gesetzt hatte, sich bei den Samm¬
lungen voll zur Verfügung zu stellen, so war

auch das Ergebnis in unserer Stadt ein ganz
vorzügliches.

Der Karlsruher Fastnachtszug
Die Vorbereitungen zum Karlsruher Fast-

nachtszng sind in vollem Gang. Man ist sich
in unserer Stadtverwaltung über , die ver¬
kehrspolitische Bedeutung eines richtigen Fast¬
nachtsbetriebes völlig klar geworden und hat
auch aus der vorjährigen bürgerlichen Ruhe
beim Fastnachtsumzug viel gelernt, — aus
welchem Grunde man den erfolgreichen Ein¬
fluß auf die Entschließung des Innenmini¬
sters, im Staatsanzeiger mit viel Freude be¬
merkt, wonach dieses Jahr auf alle besonderen
Beschränkungen des Fastnachtsbetriebes ver¬
zichtet wird. Es können somit dieses Fahr
auch auf den Straßen die Kostümierten ihre
Narrenpossen treiben. Damit ist unsere gute
alte Fastnacht wieder in ihre vollen Rechte
der Narrenfreiheit eingesetzt. Es wird dar¬
nach ein richtiges Fastnachtstreiben in unserer
Stadt einsetzen, das seine Krönung in dem
großen Fastnachtsumzug finden wird. Man
hofft so die frühere Fremden-Besucherzahl
der Karlsruher Fastnacht wieder zu erreichen
und hat auch von der Reichsbahn für den
Dienstag die Ausgabe von Sonntagsrückfahr¬
karten zugesagt erhalten, so daß der Zustrom
aus der näheren Umgebung sicher ein recht
großer sein wird.

Es ist zum ersten Male in der Geschichte
aller Völker, daß bedürftige Arbeiter eine
solche Erholungsreise, die bisher nur den
reichsten Leuten möglich war , machen können.
Der Nationalsozialismus hat hier den So¬
zialismus. den der Marxismus zum Gegen¬
stand unfruchtbarer Diskussionen hcrabge»
würdigt hatte, in einer Glanzleistung zur Tat
werden lassen.

SlmrröliOZr-Mlaube ln den
MitWelriMn

kk. Berlin, 7. Februar.
Für alle Neichsbetriebe und Neichsverwal-

tungen ist vom Reichsfinanzminister eine
allgemein gültige U ^ laubsrege-
lungfürJugendlicheerlassen  wor¬
den. Danach ist allen Jugendlichen unter
18 Jahren , die den ihnen zustehenden Erho¬
lungsurlaub in einem Hitlerlager zubringen

und hierzu von den örtlichen Dienststellen
der Deutschen Arbeitsfront einberufen werden,
Dienstbefreiung unter Fortzahlung der Bezüge
zu gewähren, wenn der nach der Dienstordnung
zustehende Urlaub weniger als 14 Tage beträgt.
Bei weiblichen Arbeitskräften kann die Alters¬
grenze bis zum vollendeten 21. Lebensjahr er¬
streckt werden.

3SVV KSF-Urlauter«ach
Madeira «ad Lissabon

kk. Berlin. 7. Februar.
Die Vorbereitungen für die Friihjahrs-

fahrten der RS .-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" nach Lissabon und Ma¬
deira  sind nunmehr abgeschlossen. Am 1 «1.
März  werden die drei Urlaubsdampfer
„Der Deutsche", „St . Louis" und „Oceana"
mit 3 VW besonders bedürftigen.

ausallenGauendrsNeichesäus-
gewählten  deutschen Arbeitern die 2V,
tägige Urlaubsfahrt  nach Madeira
und Lissabon von Hamburg aus antreten.
In Lissabon  sind die Urlauber von der
dortigen deutschen Kolonie und vom deut,
schen Konsul zu einem zweitägigen Aufent¬
halt eingeladen. Auch auf Madeira,  die¬
sem Paradies des Atlantik, dauert der Aus.
enthalt zwei Tage.

Nach der Rückkehr wird der Dampfer
„Oceana" mit deutschen Arbeitern eine
zweite Reise in den Atlantischen
Ozean zu den Azoren  durchführen.

Line wirkliche Feierstunde
Der Ehrentag der schwäbischen Dichter
Die Landesstelle des NeichsministeriumS

für Volksausklärung und Propaganda teilt
uns mit: Das Programm der am Sonntag,
den 10. Februar , im Festsaal der Liederhalle
19.30 Uhr stattfindenden großen Kund¬
gebung im Rahmen des Ehrentags der
schwäbischen Dichtung weist eine Zusam¬
menstellung auf. die diese Veranstaltung zu
einer wirklichen Feierstunde werden iäßt.
Das Rundfunkorchesterunter der Stabfüh¬
rung von Ferdinand Drost und Willi
Steffen  spielt die Leonorenouvertüre
Nr. 3 von Beethoven, den 4. Satz aus der
Jupitersymphonie von Mozart und ein
Andante aus einer Symphonia mit obliga¬
ter Flöte von Johann Sebastian Bach. Der
Liederkranz Stuttgart singt unter der Lei¬
tung von Chormeister Kr es einige Lieder
schwäbischer Dichter — Hölderlin, Schiller,
Hauff, Uhland — während die Werke der
lebenden Dichter von Charlotte Kunze,
Peter A. Horn.  Heinz Laubenthal
und Max Wesolowsky  gesprochen wer¬
den. Die Gesamtleitung hat Walter
Neuschle.  Karten sind im Vorverkauf er¬
hältlich bei der Buchhandlung Wild. König-
straße, NS .-Buchhandlung Prinzenbau und
Musikalienhandlung Auer. Calwer Straße.

Elmritteuzanirüge sofort stellen!
DaS Reichs- und preußisch« Ministerium

des Innern macht daraus aufmerksam, daß
die Frist zur Stellung der Anträge aus Ver¬
leihung des Ehrenkreuzes des Weltkrieges
am 31. März dieses Jahres abläuft . An¬
trüge. die nach diesem Tage gestellt werden,
können nur berücksichtigt werden» wenn der
Antragsteller den begründeten Nachweis er¬
bringt, daß ihm eine rechtzeitige Stellung des
Antrages nicht möglich war. Es wird schon
setzt darauf hingewiesen, daß dieser Entschul«
digungsgrund nur beim Borliegen ganz be¬
sonderer Umstände Aussicht auf Erfolg hat.

Zur Uraufführung bes Films „Der alte und de, junge König" waren vor dem Lichtspiel¬
theater die „langen Kerls" des Königs Friedrich Wilhelm I. in den historische« Uniforme«

des l. Bataillons Garde aufmarschiert
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Roman vonA. von§ azenhofen.
klrheberrechtlschutz durch Berlagkanstalt Man », Regentburs.
81. Fortsetzung und Schluß.

„Ich war in Budapest . . . eine Nacht-- , zwei Nächte. - ,
wollte . . . Vergessen trinken. Dann fand ich vor einer
Stunde deinen Brief . Komm! Zieh dich an ! Wo ist dein
Mantel ? Schnell . . . so lange Zfiga nicht da ist . . . laß
alles liegen und stehen! Das bekommst du alles nach. . ,
wenn die Verlobung aufgelöst ist."

„Und du willst mich hei . . ."
„Ich will dich. . . haben . . . Ich verdurste nach dir ! In

Eotres Namen werde. . . meine Frau !"
„Aber . . . ich muß Zfiga doch schreiben. . ." »
„Gut . . . aber mach schnell!" ,
Sie lief an den Schreibtisch, riß ein Blatt vom Block.
Lieber Zfiga!
Du hast mich tödlich gelangweilt mit deiner dummen

Puppengeschichte. Du hast mich vernachlässigtvom ersten
Tag an, Aber . . . ich verzeihe dir, denn wir hätten doch nie
zujammengepaßt. Ich gebe dir hiemit den Ring zurück.

Deine Mia.
Er half ihr in den Pelzmantel.

' Türen gingen lautlos auf, Portieren sielen lautlos zu.
Ueber die Freitreppe huschte ein Doppelschatten.
Dann . . . war der Traum des weißen Schlittens mit

dem weißen Pferd weg.
Ein wenig dunkler war der Schnee an der Stelle, vom

Scharren der unruhigen Hufe . . .
Der Diener stand an der Kredenz und wartete.
„Wo ist das gnädige Fräulein, " fragte Zfiga, als er

elntrat . — —
„Ich weiß nicht, Herr Baron ." i
Da ging Zfiga durch den langen Saal , ^

„Mia !" ^
Durch den gelben Sale«
„Mia !"
In ihr Schlafzimmer. ^
„So komm doch, Mia !*
Schränke waren offen- _ ^
Auf dem Boden lag ein seidener Schal. Er hob ihn auf

und legte ihn aufs Bett.
Dann sah er im gelben Salon auf dem kleinen Schreib¬

tisch. . . den Brief.
Er las ihn.
Es sank das Blatt auf den Tisch nieder.
Er stand und wußte gar nicht, daß sich ihm von selbst

die Hände falteten . . .
Drüben wurden die Speisen kalt und der Diener stand

noch immer wartend an der Kredenz.
« 7

'Zwei Tage später kam ein Brief mit der Post? »
Hochverehrter Herr Baron'
Sie haben ganz recht mit dem, was Sie glauben. Der

Herr Rittmeister von Eckbrecht war bei der Jagd ,m Herbste
1900 in Belat Keretsz und hat Mädi und mich mfige-
nommen.

Er wollte, der hochgeborene Herr Onkel möge das Kind
ein wenig lieb gewinnen. Aber er bekam es gar nicht zu
Gesicht. ^

Es war eine Pflegerin , die Frau Lona hieß. da. die
verbat es. Es rege den Herrn Baron nur auf. Er könne
Kinder nicht leiden. Wir durften nur durch eine Hinter¬
türe hinaus.

Mir hat das sehr weh geran.
Weil Sie fragen, ob ich mich an einen Unfall erinnern

kann, muß ich Ihnen sagen, ich erinnere mich, daß einer der
Herrn einen Unfall hatte, nämlich deshalb, weil Mädi den
komischen Einfall hatte, wie halt Kinder sind, ihm ihre
Puppe zu bringen. Sie hat es auch getan.

Ich war grab nur einen Moment in der Küche, sonst
hatte ich es doch nicht erlaubt, daß das Kind den Kranken
»elästigt. ^

Ich habe gehört, daß Mädi . . . ich muß wohl sagen Frau-
lein von Eckbrecht, später den Herrn Onkel geheiratet Hat-
Wenn Sie sie kennen, so bitte sagen Sie ihr, die alte Nanna
läßt sie schön grüßen und sich ihr empfehlen.

Mit großem Respekt.

Es war Mitternacht. _
Di« große Uhr, di« Lajos immer seine vielen Schmer«

ensstunden und die letzten glücklichen vorgezählt hatte,
ickte ihren langsamen, schweren Gang. /

Zstga saß und schrieb.
Lieber Bela ! „ — . .
Mia ist . . . fort. Mit Andras Zsadezsky auf und davon.

)ie Verlobung ist damit gelöst.
Ein Brief kam von Nanna , der Kinderfrau.
Erika war es, die m-r ihre Pupp« brachte. Sie war also. * ,_ Nliter . . . dar

Kind.
Ich ging grausam in die Irre . , „
Sie haben mich wohl manchmal für einen halben Nar«

ren angesehen. . . auch Mia.
Nur du nicht und vielleicht verstehst du es jetzt. . . e».

war nicht, daß sie kam und mir ihre Puppe brachte. . . st«^
kam und brachte die Puppe, weil unsere Seelen verbunden,
sind von Ewigkeit her.

Mein Glück ist größer, als ich es tragen kann.
Bela . . . zwanzig Jahre habe ich auf sie gewartet, zwan¬

zig Jahre . . .
Wir stellen die Puppe in einen Schrekn.
Wir waren an Onkel Lajos Gruft und haben selbst gtt

brochene Zweige aus seinem Wald niedergelegt. . .
Wenn das Trauerjahr um ist, dann . . . Bela . -- «nd

zwanzig Jahre daraus gewartet, zwanzig Jahre,, » zwan«
zig Jahre . -- < - - E n d e. —
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- Schluß -
Die Harmonie von Landschaft und Men¬

schenwerk soll unS auf unserer Wanderung
noch oft entzücken, doch es geht noch eine
Wegstunde, bis der mütterliche Schwarzwald
den Brausekopf entläßt : am Steg von Bir-
kenfelü, wo zum letzten Mal die Tannen den
erlengxsäumton Lauf von beiden Seiten ein-
fasscn und ein gemächlicherer Lauf beginnt
in der flachen Senkung, deren Nordran -d von
den Kalkhöhen des badischen Kraichgaues ge¬
bildet wird, während unser Nutz den Ausläu¬
fer des Schivarzwaldes in dieser seiner mitt¬
leren Strecke umfließt.

Di« „Goldstadt Pforzheim drückt diesem,
dem badischen Teil, ihren Stempel auf ; nicht
nur wirtschaftlich, da die meisten Bewohner
irgendwie mit dem Schmuckgewerbe verbun¬
den sind, sondern auch landschaftlich. Das breit
über die Hänge verteilte Häusermeer Pforz¬
heims mit seinen 80000 Einwohnern bildet
schon den Blickpunkt, wenn wir aus dem
Wald in das jetzt nach Westen streichende Tal
ointreten und noch lange bleiben seine Türme
und Schornsteine über den Hügeln sichtbar,
wenn wir sie hinter uns haben. Bei Nacht,
gleich einer auf die Erde gesunkenen flim¬
mernden Wolke, ein zauberhaftes Bild . Der
heute älteste Kern der Stadt am Zusammen¬
fluß von Enz und Nagold (die seltsamerweise
viel länger und tvasserreicher ist und doch
ihren Namen verliert) wird überragt von der
romanischen Schloßkirche, dem Rest der Resi¬
denz der badischer: Markgrafen und einzigen
alten Monumentalbau von Bedeutung zwi¬
schen den teils modernen, teils kleinbürger¬
lichen engen und steilen Straßen . Tausend
Schritte enzabwärts haben wir die Stätte der
ersten Siedlungen zu suchen, der unbekannten
Fischer und Ureinwohner und später der
Römer, deren Dasein durch viele Funde bei
der „Altstadtbrücke" belegt ist. Die ausge¬
dehnten neueren Stadtteile , in wenigen Jahr¬
zehnten aus dem Boden geschaffen, tragen
alle Merkmale des fast amerikanischen Wachs¬
tums und erst der neueren Zeit war es mög¬
lich, hier in mühsamer Arbeit dem guten
Geschmack Geltung zu verschaffen, besonders
durch vorbildlich schöne Betonbrückenund ein¬
heitliche Häusergruppen an den Flutzufern,
über den roten Sandsteinmauern oder grünen
Böschungen, die uns während der Strecke
durch das Weichbild begleiten, gleich den
Wohnhäusern und Gärten an den Hängen.
Vom Kraftwerk im Bröhinger Tal mit den
bekannten Fußballplätzen bis hinter dem GaS-
nnd dem Wasserwerk und dem imposanten
neuen Turnierplatz vor Eutingen reicht die
eigenartige Stadt , der Mischung von Klein¬
bürgertum und Jnkernationalität.

In charakteristischen Stellhängen fällt das
Lößgebiet zum linken Ufer ab und in den
Talwinkeln liegen hier die großen Jwdustrie-
dörfer Eutingen und Enzberg inmiten reicher
Obstgärten und einzelner Weinberge. Am rech¬
ten User ist es Niefern, am Fuße von weit-
geschwungenen waldgescittmtcn Feldern. Die
flächen Talwiesen sind mit Pappeln und
Erlen bestanden, in langen Windungen von
der Enz durchflossen. Gegenüber von Enz.
berg, dem ersten wieder Württemberg eschen
Ort — er steigt in Stufen zur Kirche an —,
starren die ersten Kalkriffe aus schmalem stei¬
lem Waldband, und hier steht hart am Ufer
ein Denkstein zur Erinnerung an den Aus¬
gangspunkt eines Nmritts des schwäbischen
Landes durch einen seiner Herzoge. Hier
ragt auch schon die Spitze des Mühlacker Sen¬
ders über den Wald, und guer vor dem Tal-
blick schiebt sich weiß und rot das Städtchen,
mit dem Uhlandbcm, einem Denkmal des Ge-
meinstnnes einiger wohlhabender Bürger als
kräftige Betonung der Umrißlinie.

Der scharfe Bogen nach Süden , den die
Enz macht, um fortan in überraschenden

Schlangenlinien gemächlich den letzten Teil
ihres Laufes nach Osten zu durchmeffen, be¬
deutet mehr als er scheint. Mühlacker ist nicht
nur Grenze der Eisenbahndirekttonen Karls¬
ruhe und Muttgart , sondern auch Landschafts¬
grenze und Wettergraben. Der Bahnhof ist
häßlich, aber der Blick von der Burgruine
Löfselstelz in die Runde gehört zum Inter¬
essantesten,was Südwestdeutschlandbietet.

Der 190 Meter hohe Sendeturm in seiner
schlanken Filigrananmut beherrscht von) , fla¬
chen Höhenrückendie Landschaft. Gegen die
Enz schießen senkrechte grnugelbe Wände
hinab, auf Lenen fast unmerklich die noch er¬
haltenen Außenmauern der Burg aufsitzen.
Drunten die sauber eingedämmte breite Was¬
serfläche, drüben das dörfliche Dürrmenz mit
der alten Andreaskirche und der Waldenser¬
kolonie, und in der Ferne die Schwarzwald¬
berge, die bis hierher Len Charakter der
Landschaft bestimmen. Die bläulichschwarze
Tönung herrscht vor und die blaßklare Lust
des herben deutschen Mittelgebirges. Und bis
hierher schickt der Schwarzwald seine Gewit¬
ter. Sie streifen auch bisweilen noch die
Maulbronner Bevgkuppen, die zur Rechten
über dem langgestreckten Mühlacker austmr-
chen, doch Las nach Osten liegende gewellte
Land gehört ganz zum schönen Neckartal, das
in Perlmntterfarben fern verschwimmt;
Aspsvg und Löwensteiner Berge ragen heraus.

DaS untere Enztal ist ein südliches Land.
Weinberge prunken an der Sonnenseite ; in
der üppigen Niederung reift der Tabak zwi¬
schen Mais und Weizen; die steile Schatten-
feste trägt einsame Laubwälder, an deren
Fuß der Mutz zwischen Lichtem Röhricht, be¬
lebt von wilden Enten , Tauchern, Rohrsper,
lingen. Reihern, im Schatten von Pappeln
und Weiden träumerisch strömt und das
dunkle Waflerkraut langsam bewegt. Es ist
eine Landschaft von griechischer Reise und
Klarheit, die wir von Lomersheim ab durch¬
wandern; wir kommen nach Mühlhausen, das

Gezarigenjchaftserlebnisse von
Fritz « toll aus Eßlingen

Ausgezeichnet von Edgar Grueber.
Wäre ich ein folgsames Kind meines Kom-

paniesührerS gewesen, so hätte mich der
Tommh woht kaum geschnappt. Ich war Ge-
sreiter bei der 2. Kompanie des Reserve-Jn-
santerie-Regiments !20. Gegen Mitte Novem¬
ber deS Jahres 19IS lagen wir bei Mirau-
mont in vorderster Linie. Beim Rückmarsch
in eine Ruhestellung schmiß mich ein Prell¬
schuß. der meinen linken Arm lahm uns
pelzig machte, in ein drerkgefüllteS Granat¬
loch. Mit Hosentaschen und Stieseln voll
Schlamm krabbelte ich wieder heraus . Nach
drei Tagen Ruhe mußte meine Kompanie
wieder vor an die Front . Mein Kompanie-
führer Kazenmaier.  der leider später an
einer Art Grippe in englischer Gefangenschaft
gestorben ist, meinte, ich solle ruhig noch einen
Tag hinten bleiben und erst meinen Arm
wieder ganz ausheilen, aber ich dachte, es
wird schon wieder gehen und zottelte mit.
Wir sitzen in der Falle

Es war die Nacht des 18. November 1916.
Ich duselte in dem Unterstand, in dem ich
nit meiner Gruvpe faß. gerade ein bißchen
>or mich hin, da ruft mich der Posten.
>amit ich ein Lichtsignal weitergebe. Nacht?
am ein Uhr kamen N8er Hessen mit Ma-
Ichinengewehren. Eine unheimliche, er¬
schreckende Ruhe lag über dem Schlachtseld.
Da. im ersten Morgengrauen , ein Lichtfignal
bei den Engländern , wir sehen, wie schatten¬

in einem riesigen Naturzirkus liegt, in einem
Kranz von Felsenriffen zwischen Weinbergen;
dann Roßwag mit seiner Holzbrücke und dann
der steile Kegel deS zum Arbeitshaus ernied¬
rigten Schlosses Kaltenstein, von dem gewal¬
tige Schenkelmauernhinabreichen zum sonnig-
romantischen Städtchen Vaihingen. Schloß,
Kirche, biedere, hohe Giebelhäuser und im
Vordergrund der dicke runde Haspelturin —
das Verließ des „Sonnenwirts " ans Schillers
Erzählung — spiegeln sich im iveiherarttgen
Fluß und bilden das reizvolle Bild einer be¬
häbigstolzen schwäbischen Kleinstadt.

Und wieder wandelt sich die Enzlandschast;
die Ufer werden flacher und Felder treten
heran. Ans halbem Weg des Unterlaufs , die-
sesmal am rechter: Ufer, stößt Enzweihingen
heran, dann folgt drüben der Lsinfelder Hof,
der Erbhof unseres Reichsaußemninisters, und
bald Oberriexingen links. Unterriexingen
rechts, beide stadtähnliche Dörfer , die schon den
Orten im Neckartal ähneln. Von einem be¬
waldeten Vorsprung scharrt ein spitztürmiges
Kapcllchen herab, Bissingen folgt rechts, und
dann wendet sich die Enz wieder nördlich,
unter der hohen steinernen Pfeilerbrücke der
Eisenbahn hindurch nach dem gewerberelchen
Bietigheim, das längst die Fesseln seines ur¬
sprünglichen altertümlichen Stadtbereichs ge¬
sprengt hat und in charakteristischer schwäbi¬
scher Art Ueberlieserung und neue Zeit,
Beharrlichkeit und Wagemut vereint zuns
Ausdruck bringt.

Eine Stunde noch läuft die Enz in dichten
Auen zwischen hohen Rebbergen breit dahin,
bevor sie Besigheim erreicht und damit ihren
Weg vollendet. Ein berühmtes, malerisches
Stadtbild , dessen Umvißlinie mit Tortürmen,
Kirche und steilen Fachwerkgiebeln ihresglei¬
chen sucht, erhebt sich auf dem Sporn zwi¬
schen Neckar und Enz, hinschauend auf das
gesegnete Land. Und wenn wir nun im Geiste
unsere Wanderung noch einmal durchmessen,
vom Quell im Küstern hohen Tann bis zu
den klassischen Gefilden des Neckars, dann
erblicken wir im Fluß das Symbol eines
Wesens. Las sein reiches Leben ausschöpfte
bis zum Grunde in Kraft und Schönheit von
Anfang bis Ende.

hafte Gestalten aus den feindlichen Gräben
klettern und in Schützenketten Vorgehen.
Ich gebe Sperrfeuersignal und schrere in
den Unterstand hinunter:

„Maschinengewehrraus !" Die Hessen pol¬
terten auch sofort die steile Treppe heraus,
da birst eine Granate gerade vor dem Ein¬
gang. Die MG.-Mannichast stürzt samt
ihrem Maschinengewehr die Treppe wieder
hinunter , einer ist tot. zwei verwundet. Zu
einem zweiten Versuch, das Maschinen¬
gewehr in Stellung zu bringen, ist keine
Zeit mehr, denn schon springen die Tommys.
eS waren Australier , in unseren Graben.

Wie die Mäuse in der Falle, so saßen wir
jetzt in unserem Unterstand.

..He . Fritz , come on !" so schrien die
Australier höhnisch zu uns herunter und
dann polterte es wie Steine die Holztreppe
herunter : dumm — dumm — bumm. Es
waren aber keine Steine , sondern Hand¬
granaten.  mit denen die Tommys uns
ausräuchern und kleinkriegen wollten.
Rramm — wnmmk krachten die Epreng-
stücke gegen die Tür unseres Unterstandes
Gewehrkugeln durchschlugen das Holz und
rissen lange Splitter aus der Tür . ES war
eine ganz scheußliche Lage sür das Häuslein
das sich in einer Ecke des Unterstandes zr>-
sammendrängte. Alle Augenblicke ging
wieder das Licht von den Erschütterungen
explodierender Geschosse ans . Doppelt grau¬
sig klangen in der Dunkelheit die qualvollen
Schreie der Verwundeten. Dazwischen im¬
mer wieder das hohnvolle Geschrei der
Australier. Es war eine hoffnungslose Lage.

„A b s chn a l l e n I" sagte auf einmal
eine Stimme aus dem Dunkel. Das kostete
noch ein schweren Entschluß, sich von seiner
treuen Wehr zu trennen. Zerschlagen an
Leib und Seele und mit tränenden Augen
stolperten wir aus dem rauchigen Loch an
die Oberfläche. Die Australier . Alkohol-
geifer um die Mundwinkel, cmvstnaen uns
mit fuchtelnden Bajonetten . Ich kriegte von
einem der langen Kerle gleich einen Schlag
ins Genick, daß nrir fast mein Stahlhelm
vom Kops flog und dann stolperten wir,
von einem zum anderen gestoßen, durch den
Graben.

Zunächst hatten wir noch das zweifelhafte
Vergnügen, als lebendige Deckung sür einen
australischen Sturmtrupp zu dienen, der
ein deutsches Maschinengeivehrnest, das die
Engländer aus der Flanke beschoß be¬
kämpfte. Dabei fielen noch manche unserer
Kameraden, von deutschen Kugeln getrof¬
fen. Schließlich wurden wir zurückgeführt.
Im Vorbeigehen drehten wir die deutschen
Gefallenen »in, die ans unserem Weg lagen,
um vielleicht den einen oder anderen zu er¬
kennen.

Die Geschichte mit der Ahr
In einem offenen Stacheldrahtpferch, in

den wir getrieben wurden, fanden wir schon
Hessen vor, die hinter uns in Ruhestellung
gelegen waren. Wir waren also schon, be¬
vor die Australier unseren Graben über¬
rumpelten. umgangen gewesen. Ein junger
Engländer stand außen am Stacheldraht.

„Are Uou hnngry" (bist du hungrig ?)
fragte er mich, und als ich es bejahte, schob
er mir ein Stück Teekuchen durch den Draht.
Das schmeckte.

„Du." sagte er weiter, „tu Deine Uhr
weg, sonst hast Tu sic die längste Zeit ge¬
habt." Meine' Kette war nämlich auS der
Tasche geglitten und baumelte heraus.

Ein älterer englischer Soldat , eine Art
Landsturmmann, holte mich, um Verwun¬
dete vom Schlachtfeld zurückzuführen.

Da lag ein deutscher Unteroffizier, dem
eine MG.-Kugel beide Knie zerschmettert
hatte und ein junger deutscher Soldat , sicher
nicht älter als neunzehn Jahre , dem daS
linke Auge als blutiger Klumpen aus der
Backe hing. Er mußte schreckliche Schmerzen
haben, aber er biß die Zähne zusammen und
ließ keinen Schmerzensruf hören. Er stöhnte
nur leise mit geschlossenem Munde vor sich
hin.

Ich schleppte die beiden etwa zweihundert
Meter über das zerschossene Gelände und
fand endlich einen kleinen Transportkarren
aus einer Feldbahn. Daraus legte ich die
beiden und schob den Karren vor mir her.
Unser Begleiter gab uns ein paar Zigaret-
ten. Ich steckte dem Unteroffizier eine in den
Mund. Der junge Soldat machte eine Be¬
wegung mit dem Kopf, die hieß: mir auch.
Mit einer ruckartigon Bewegung streifte er
mit dem kleinen Finger das geronnene
Blut aus fernem verklebten Mund, steckte
die Zigarette hinein und rauchte trotz
seiner Schmerzen.

Wieder war mir die vertrackte Uhrkette
herausgerutscht. Ein junger Australier sah
kaum die Kette blitzen, als er sich wie ein
Raubtier aus mich stürzte und mir die Uhr
aus der Tasche reißen wollte. Mich packte
die Wut.

„Kerl." schrie ich ihn an und zog aus,
.laß los oder ich hau Dir eine runter , daß
Du . . ."

Der Aeltere, der nnS begleitete, fiel mir
m den Arm.

„Du das gibt? nicht mehr. Du bist Ge¬
fangener und mußt solche Wutausbrüche
lassen, sonst geht es Dir schlimm." Dann
aber wandte er ssch an den Burschen, der
mir die Uhr hatte rauben wollen und putzte
den zusammen, daß er in keinen Schlapp,
schuh mehr gepaßt hätte Das war mir doch
eine Genugtuung.

(Fortsetzung folgt.)

Leim liinterm 8taclie1ära!it

Sonntag , 10. Februar
»S8 Hateukouzert
8.18 Zeilangabc. Welterbertch»
8.20 Gumuaftik
8.40 « narr, hör »ul
9.00 Satholilche Morgenieier
0.48 Lieder vou Mar Laus

10.18 Mar Halbe lieft aus «»»«brück¬
ten Schritte»

10.ro Souat« tu D-Dur
Ut.48 DeattcheS« oll — Deutlchr» Erb«

IH . Von GivirlhöS« «um « bar»ut
1». „Das mühielige Bolk7

11.30 Staude des CborgetaugS
12.00  Overetteumusik
ir .ov ltletueS Kapitel der Zeit
13.13 Schallplattenkonzert
13.80 „10 Minute« ErreusuugSschlacht"
14.00 „Lacheuber Kinderfunk"
18.00 Stund« deS Handels «ud - aud-

«erks
18.18 Lustiger Nachmittag
17.00 AuS Main, : Damrnsitzungd«S

Mainzer Saruenal-BereiuS
19.30 Sportbericht
19.43 Ehrentag für di« schwäbisch«

Dichtung
21.80 Relcksseuduug: 18. Meisterkonzert

ies brutscheu RuudsuulS. Wil¬
helm Backhaus spielt.

22.18 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter-
und Sportbericht

22.45 Tanzmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik.

Montag , 11. Februar
K.IO Choral — Margeuspruch
».IS Gumuaftik
».SO Zeitangabe. Wetterbericht
8.38 Gumuaftik
r .OO Franko»,«rt
».IS Gumuaftik iür die Fra»
8.S8 Fraurutuuk
LSO Weiierdertch«. WasirrsiandS-^L

meidungr.
9.00 Seudevaul«

10.00 Nachrichten
10.15 „Bismarck" « - ^ ^

»der „DaS Zweite Reichs.
10.80 Beliebt« Bab-Arie»
11.00 Jobs . BrahmS
11.18  Kuukwrrbuugskouzert der «

Reichsvoftreklame Stuttgart
1I.4S Wetterbericht und Baueruiuuk
12.00 Mittaaskourert
13.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter-

bertchi
18.18 UuterbaltuugSkourrrt
>4.18 Seudevauir
18.80 „Allerhaut Tiere «ud Vögel"
10.00 NachmittagSkouiert
17.30 Bunt« Liediolg«
18.00 „Uns Sungmäbel hat daS Mittler-

hiliswrrk geholfen"
18.80 Urzeite». IV. „Vulkaue in Süd-

deutfchlanb"
19.00 Tauz- und Uuterhaltuugskourert

19.48 „Stuttgarier Tonseber"
1. Will» Fröhlich
2. E. Stockmaoer

20.00 Nachlichienbienst
20.18 Grober bunter Bbcud

„Bolldamvi voraus —
dem Saichiu» eutgegeutt"

22.00 Zettangade. Nachrichten, Wetter»
und Sportbericht

23.00 „Fröhlich» Slang zur »ächtlich««
Stund"

24.00—2.00 Nachtmusik

Dienstag , 12. Februar
».00 Baurrutuak und Wetterbericht
» lO Cboral — Morgen lvruch
» IS Gumuaftik
0.30 Zeitangabe, Wetterbericht ^
0.35 Gumuaftik '
7.00 Frübkourrrt
8.l5 Gumuaftik iür di« Fra»
8.38 Schallvlatteueinlaae
8.80 Wetterbericht, WaslerstanöS»

Meldungen
9.00 Seudevaul«
lO.U» Nachrichten _
10.15 Fremdsprachen: Französisch iür

die Unterftnk«
10.48 Ferieutag «iues laug«« Geigers
11.18 Fuukwerbuugskonrert der

Reichsvoftreklame Stuttgart
11.48 Wetterbericht und Bauernwal d
12.00  Mittags !»»»» ,

18.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wett«
bericht

tS,18 Mittagskouzert
(Schallvlatten)

1«.1S Seudrpaule
15.18 Blumeuftunde
15.45 Tlerftuude
10.00 NachmittagSkouzert
15.00 Franzüiilch» Sprachunterricht
13.20 Mädelarbett lm Jugendamt der

Deutsche« Arbeitstront
18.40 Marschmusik(Schallplatte»)
19.00 Unterhaltungskonzert
3N.00 Nachlichienbienst
20.16 „DaS ASueubuch des Autos"

Hörfolge zum 80. Geburtstag
deS Kraftwagens

21.00 Unterbaltnugskouzert
22.00  Zeitangabe . Nachrichten. Welter¬

und Tvoubcitchl
22.20 Uuterbaltungs» «ud Tausmusik
24.00- 2.00  Nachtmusik

Mittwoch, 13. Februar
6.00 Baueruiuuk — Wcilerbcrtchl
S.lO Cboral — Morgeuivruch
S.lS Gumuaftik
6.30 Zeitangabe. Wetterbericht
0.35 Gumuaftik
7.00 Krübkonsert ^
8.l8 Gumuaftik iür die Fra»
8.S8 „Wir habe« unser Kind zur Schule

augemeldetl" Zwiegespräch zwilchen
einer Mutter und einem Lehrer

IS

llbO Wetterbericht. WasierftaudSmrl-
düngen

9.00  Seodeoaut«
>0.00  Nachrichten
10.15 „Der Neckar" — DaS Lebens¬

bild eines Slulies
10.

54
Beetbove»

11.05  Lied » von E. S . Kauimau»
11.

81
Fuukwerbuugskou »» » der
Reichsvoftreklame Sttttiaark

11.18  Wetterbericht and Uauerutuuk
12.00  MwagSkouzer»
IS.OO Zeitangabe. Nachrichten, Wett» «

berichi
18.18  Mittagskouzert
14.18 Seodevaute

BorbereitungsSiktate»um Schülrr-
letitungSschrciben

18.
08

tkiudccftuude
IS.OO Nochmtilaastoazert
13.00  Lernt morleul
13.18 Surzgeipräch
18.

03
Lothringer BoikSlied«

19.00„Auf zum Faichiugstauzl"
20.00 Nachrichicn
20>8 Staude der iuuae» Nation.

„Die Hohenstaufen"
20.45 Schallplatte«
21.00 Chopin-Konzert
21.30 Unterhaltnugskourerk
SSW» Zeriangade. Nachrichten. Wette«

und Lvorlberich«
22.80 „Richard Wetz zu« GedächtuiS"
23.30 Tonfilm-Melodie» ^
24.00—2.00 Nachtmusik
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